









innen Jahresfriſt find zwei der leuchtendſten Gejtalten 
unter den DBertretern der deutſchen Alterthumswiſſenſchaft da— 
hingejchieden: am 13 Nov. 1862 Ludwig Uhland in Tübingen, 
am 20 Sept. 1869 Jakob Grimm in Berlin. Keiner hat wie 
jener. die deutfche Vorzeit im Glanze der Dichtung verherrlicht, 
feiner wie diefer fie wiſſenſchaftlich durchdrungen. Beide Män— 
ner haben jich unſterbliche Verdienjte um die Nation erworben 
und in ihren Werfen fi unvergängliche Dentmale geftiftet. 
Uhlands Lieder Leben in aller Herzen. Grimm bat in feiner 
deutihen Grammatik ein wiljenfchaftliches Rieſenwerk erbaut, 
das nach Anlage und Umfang, nach großartiger Kühnheit des 
Planes und Hingebender Sorgfalt der Einzelausführung ſich 
den altveutfchen Domen vergleichen läßt, die, wenn auch bie 
lesten Spiten unaufgejeßt bleiben, der Nachwelt zum Staunen 
und zur Erbauung, zu erquickender Erhebung und zu demüthi- 
ger Verehrung errichtet find. Jakob Grimm ijt am 4 Januar 
1785 zu Hanau als der zweite Sohn von I Kindern feiner 
Eltern geboren. Der Bater ward bald darauf Amtmann in 
Steinau an der Straße, wo er 1796 ftarb. Zwei Jahre jpäter 
ward er mit dem ein Jahr jüngern Bruder Wilhelm nad) 
Kaflel in Koft gegeben, um das dortige Lyceum zu bejuchen. 
Im Frühjahr 1802 bezog er ſodann die Univerjität Marburg 
und Studirte die Rechtswiſſenſchaft. Am gewaltigiten wirkten 
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dort auf ihn Savignys Vorleſungen. Sie erlangten auf fein - 
ganzes Leben und Studieren den entjchiedenjten Einfluß. Sa— 
vigny verließ 1804 die Univerjität und trat eine Literarifche 
Reife nah Paris an. Im Januar 1805 machte er dem jungen 
Grimm das Anerbieten, nad) Paris zu fommen, um ihm bort 
bei jeinen literariichen Arbeiten zu helfen. Die Einladung war 
reizend genug und nach wenigen Wochen traf er bei dem ver: 
ehrten Meijter in Paris_ein, wo er Frühling und Sommer auf 
die angenehmjte und lehrreichſte Weiſe verlebte. Er ſelbſt er- 
zählt in einer furzen Biographie, die er für Juſtis heſſiſche 
Selehrtengefchichte zu Kiefern erjucht war, auf das Anmuthigſte 
jeine Jugend und feine jpäteren Schidjale, welche ihn freilich 
lange. dur öde Steppen und ‚über mühevolle Wege führten. 
1806 ward er Acceſſiſt beim Kriegsfollegium und mujte für 
bürftigen Gehalt in jteifer Uniform mit Puder und. Zopf 
viele und geiſtloſe Arbeit, verrichten. ‚ Aeußerlich beſſer ging 
e8 ihm unter dem franzöſiſchen NRegimente im - Königreich 
Wejtphalen. Auf die Empfehlung : Sohanns von Müller 
wurde er. 1808. Bibliothefar des Königs. mit viel koſt— 
barer Muße für jeine Privatjtudien, ‚denn: die einzige Dienſt— 
injtruftion, die er; beim Amtsantritt erhielt, lautete; Vous ferez 
mettre en grands caracteres sur la porte: ‚Bibliotheque parti— 
culiere du Roi. Daneben ward er Auditor im Staatsrath und 
war durch die fumulierten Gehalte allen Nahrungsjorgen ent: 
rückt Nach dem Sturze der Fremdherrſchaft begleitete Grimm 
als Legationsfefretär den heſſiſchen Gefandten, Grafen Keller, 
der in das große Hauptquartier: ber verbündeten Heere abging. 
Sp fam er 1814 wieder. nad, Paris und benüßte dort wie uns 
terwegs jeden freien Augenblid, um, in den mittelalterlichen 
Handſchriften zu arbeiten; zugleich, war er bei der, Rückforde— 
rung der geraubten Bücher und Kunftfachen behilflich, : Bald 
nach dev, Heimkehr begab. er. ſich mit auf den Wiener Kongreß 
und. der Aufenthalt in, der Kaiſerſtadt 1814, und, 1815, ward 
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wieder fruchtreicd, Für jeine Studien, welche dort ſich auch auf 
ſlaviſche Sprachen zu erjtredfen erwünfchte Gelegenheit fanden. 
Bald darauf ward Grimm wieder. in das eroberte Paris be— 
rufen, um neben diplomatijchen Gefchäften vor Allem für die 
Ermittelung der aus einigen Gegenden Preußens entführten 
Handſchriften thätig zu feyn. Von 1816 an verlieh $. Grimm 
unter Verzicht auf eine angebotene Anjtellung beim Bundestage 
in Srankfurt die diplomatijche Laufbahn und ward von Neuem 
Bibliothefar in Kaffel, welche ihm vielfach zujagende Stelle er 
nur, ungerne 1829 verlies, um eine Profeſſur der deutschen 
Sprache in Göttingen. anzutreten. Wie fegensreih er dort 
wirkte, ift ebenfo befannt, wie die traurige Veranlafjung feines 
Abjchieds von der Georgia Augusta. Der gewiljenhafte Mann 
fonnte ſich nicht entjchließen, die 1837 von König Ernſt Auguft 
von Hannover einfeitig aufgehobene Verfaſſung, welche er be- 
Ihworen hatte, fallen zu laſſen. War sint die eide komen 
(d.h. wohin find die Eide gefommen?), fragt er mit Worten 
des Kibelungenlieds in einer zur Erflärung feines Verfahrens 
ausgegebenen Flugſchrift, und: verließ jein Amt und feinen 
Wohnort mit Ihwerem Herzen, aber: mit ruhigem Gewijfen. 
Nach Furzem Aufenthalte in der heſſiſchen Heimath traf ihn 
und jeinen auch wijienfchaftlich verbundenen Bruder Wilhelm 
der Auf des Königs Friedrich Wilhelm IV von Preußen, als 
wirkliche Mitglieder der königl. Akademie der Willenjchaften 
nach Berlin überzufiedeln, mit welcher Stellung zugleich eine 
freie Xehrthätigfeit an der Univerfität geſetzlich verbunden ift. 
So war den Forfdern unter den erwünjchteften Verhält— 
niſſen die volle Unabhängigkeit zu freier Entfaltung ihrer 
wiffenschaftlihen Kraft verliehen. Diefe Muße ward denn auch 
auf die fruchtbarite Weife ausgenübt und, abgefehen von rafchen 
Ausflügen, nah Norden und Süden, nur einmal auf einige 
Monate unterbrochen, als J. Grimm 1848 vorübergehend ein 
Mandat in der Frankfurter Nationalverfammlung übernommen 
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hatte. Es iſt hier nicht der Ort, auf die fehr zahlreichen Schriften 
näher einzugehen, wodurd Grimm jich einen unvergänglichen 
Namen gemacht hat. Sein Hauptwerk iſt die ſchon erwähnte 
deutſche Grammatik, zuerjt 1819. erfchienen; ein bejcheidener 
Titel für ein die ganze germaniſche Sprachfamilie umfaſſendes 
und durch ganz neue Forfchungen durchdringendes Buch in 4 
ftarfen Bänden. Daran jchließt jich die Gefchichte der deutſchen 
Sprache 1848 und das nur bis zum Worte „Fromm“ fortge- 
führte neudeutſche Wörterbuch , begonnen 1852. Eine andere 
Seite feiner Studien repräfentiert das Buch über die veutfchen 
Rechtsalterthümer 1828, und die große Sammlung deutjcher 
MWeisthümer, begonnen 1840. Das Schooßkind des Berfaflers 
war das Buch über Neinhart Fuchs 1854, in welchem er eine 
eigenthümliche, mehr gemüthvolle und phantajiereiche, als feit- 
begründete Anſicht über die poetijche Gejtaltung des Thierlebens 
im deutſchen Alterthum aufſtellte. In weiteiten Kreifen gelefen 
waren aber die Sammlungen deutjcher Kinder und Haus: 
mährchen, zuerjt 1812 erjchienen, welche nicht nur im Bater- 
ande fich in allen Händen finden, Jondern auch in viele fremde 
Sprachen übertragen jind. So wenig als eine Aufzählung 
ſämmtlicher Schriften Grimms kann hier eine eingehende Wür— 
digung feiner Xeiftungen auf dem Gebiete der Sprachforſchung, 
der Litteratur= und Sagengefchichte und des alten vaterländifchen 
Rechts unternommen werden. Was aber alle jeine wiſſenſchaft— 
Yihen Arbeiten über Sprache, Dichtfunft und Rechtsverfafjung 
auszeichnet, ijt die redlichjte Gründlichkeit der Forſchung, ſo— 
dann die entjchieden nationale und patriotiſche Richtung, welche 
immer als ein Hauptziel im Auge behält, die Liebe zum gemein 
jamen Vaterland zu weden und zu nähren. Und aud das 
Trockenſte erhält durch feine eingehende Liebe Farbe und Leben 
und wird verklärt durch einen eigenthümlichen Duft der Poeſie, 
welche der Forſcher mit feinftem Sinne überall zu erfaſſen und 
zu entwideln verfteht. Es zeigt fich dieß beſonders anſchaulich 
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in den Nechtsalterthümern. „Wir jehen hier über dem fteinernen 
Richterſtuhl die blühende Linde,” jagte Uhland von dem Buche, 
J. Grimm: war: einer der gröjten Gelehrten, die Deutjchland je 
gehabt hat, und dag ihmauc äußere Anerkennung nicht fehlte, darf 
zum Ruhme deren, welche die Anerfennungen jpenden Fönnen, 
nicht verſchwiegen werben. Die wichtigjten gelehrten Soeietäten _ 
im Inland und auswärts vechneten fich zur Ehre, feinen Na— 
men zu den ihrigen zu zählen; hohe Grade in verfchiedenen 
Drden wurden ihm verliehen. Alle äußern Ehren aber 
änderten nicht das zurüdgehaltene schlichte Gelehrtenleben, in 
welchem eine jo reiche innere Welt fich entfaltet. J. Grimm 
war nie verheirathet. Er lebte jtets zujammen mit Wilhelm, 
deſſen jchönes Tamilienleben und brüderliche Liebe ihn einen 
eigenen Hausjtand nicht vermijjen ließ. Als ein um jo ſchwe— 
rerer Schlag muſte ihn 1859 der Tod des geliebten Bruders 
treffen. Und noch im lebten Frühling erlebte er den Schmerz, 
einen andern Bruder, Ludwig, vor ji ins Grab ſinken zu 
ſehen. „Sch ſtehe nun von allen 9 Kindern meiner Eltern 
allein noch da”, jchrieb er darüber. Erſt vor wenigen Wochen 
ward jeine raſtloſe Thätigkeit durch eine ernite Krankheit un— 
terbrochen. Doch erholte er jich wieder, die Gefahr ſchien be= 
jeitigt, er jcherzte und lachte. Da rührte ihn am Sonnabend 
19 Sept, der Schlag: die rechte Seite war gelähmt, die Zunge 
verfagte den Dienſt, doch ſchien das Bewuſtſeyn ungetrübt. 
Sonntag Abend am 20 v. M. jchlummerte er ohne Todesfampf 
hinüber. Nach Uhlands Tod Hatte er vor wenigen Monaten 
an den Schreiber diefer Zeilen folgende Worte gerichtet: „Lies 
ber Freund, fchnell durch alfe Zeitungen flog die Trauerbot- 
Ihaft; doch bin ich Shnen Herzlichen Dank jchuldig für das 
mir mitgetheilte Nähere. Sch bin zwei, drei Sahre älter als 
Uhland, mithin jchnittreifer, wozu fommt, daß er fait immer, 
bis auf die lebte Krankheit gefund war, ich Jeit einigen Jahren 
vielfach kränkle, obſchon Die Arbeit fortgeht, die Luſt daran uns 
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verfiegt ift: So fange mir Has Leben anhält, ſoll Hoffentlich 
die Kraft zu wirken währen. Wahrfcheinlich erfreuen ung Ale 
noch Unterſuchungen, die Uhland über Sage und Lied ausge— 
führt Hinterläßt, wie werlautet auch ungebrudte Gedichte; weni 
ev. aljo vor den Leuten ſchwieg, Dichtete er für fich immer: fort, 
Melden Sie der trauernden Wittwe mein Beileid, woran sie 
nicht zweifeln wird. Es zeugt von warmem Schlag des Volks— 
gefühls, daß man gleich ‚nach dem Tod die Errichtung eines 
Standbildes bejhlofien hat. Wie Lange muſten Schiller und 
Göthe darauf warten! Mein: Beitrag, ſoll nicht ausbleiben.“ 
Und follte nit au für J. Grimm die dankbare Anerfennung 
der. Nation einen glänzenden üffentlichen Ausbrud finden? ı 7 


Separat:Abdrud aus dem Stants- Anzeiger für Württemberg, lage 





